

Buchbeschreibung:

Rahel, Dentalassistentin bei Doktor Keller, verliebt sich in den Neffen ihres Chefs. Doch ihre Beziehung wird durch seinen Umzug in die Westschweiz und das Auftauchen einer anderen Frau auf die Probe gestellt. Enttäuscht gibt sie nach dieser Begegnung der Verbindung keine Chancen mehr. Sie verbringt nun Zeit mit Doktor Daniel Tanner, dem zweiten Dentisten der Praxis. Doch will sie wirklich eine neue Partnerschaft eingehen? Rahel stößt auf Erlebnisse in ihrem Leben, die sie Kraft kosten. Wird sie ihre Liebe finden? Ihr Wunsch, ein glückliches Leben in einer harmonischen Partnerschaft je erfüllen?





Über den Autor:

Bereits in Teenagerzeiten schrieb ich viele Kurzgeschichten. Diese mehr für mich selbst. In der Schule freute ich mich, wenn wir einen Aufsatz schreiben sollten. Dabei fand ich schwer ein Ende. Ich liebt es schon damals, in andere Personen zu schlüpfen, meine eigene Welt in Worte zu fassen. An der Geschichte von Rahel arbeitete sie mit Freude, ja Rahel wurde eine tolle Freundin. Nach Überarbeitung und einigen Änderungen schicke ich nun Rahel auf die Reise zu ihren Leserinnen.



Inhaltsverzeichnis


	Kapitel 1

	Kapitel 2

	Kapitel 3

	Kapitel 4

	Kapitel 5

	Kapitel 6

	Kapitel 7

	Kapitel 8

	Kapitel 9

	Kapitel 10

	Kapitel 11

	Kapitel 12

	Kapitel 13

	Kapitel 14

	Kapitel 15

	Kapitel 16

	Kapitel 17

	Kapitel 18

	Kapitel 19

	Kapitel 20






Kapitel 1

«Herr Albrecht? – Entschuldigen Sie die Wartezeit, der Junge brauchte etwas länger wie eingeplant. Ich hoffe, Sie sind nicht in Eile.» Rahel stand neben der Tür zum Wartezimmer der Zahnarztpraxis. Ihre Finger spielten angespannt mit der Halskette.

«Kein Problem. Ich habe Zeit», antwortete der Rentner mit einem wohlwollenden Lächeln. Langsam erhob er sich vom Stuhl, strich dabei sorgfältig über seine lederne Jacke, die ihn schon viele Jahre begleitete. Die Zeitung, welche ihm half, die Wartezeit zu verkürzen, legte er zurück ins Fach. Mit einer entspannten Geste reichte er der Dentalassistentin die Hand und zwinkerte ihr verschmitzt zu.

«Guten Tag Frau Seiler. Ich hatte genug Lesestoff», Herr Albrecht deutete auf die verschiedenen Zeichnungen auf dem Tisch. «Und diese Kunst hier ist immer wieder ein Highlight.» Rahel folgte seinem Blick.

«Es sind wirklich wahre Meisterwerke. Und sie zaubern nicht nur Ihnen ein Lächeln ins Gesicht.»

Der Rentner trat um den runden Tisch, in der Mitte des Raumes. In jeder Ecke ragte eine üppige Palme, die mit ihrem satten Grün eine entspannte Atmosphäre schufen.

«Sehen Sie diesen Drachen dort? Den hat mir letzte Woche der 6jährige Erik gemalt, nachdem wir seinen ‹bösen› Zahn behandelt hatten», Rahel schmunzelte und zeigte auf ein buntes Bild, welches neben anderen an der Wand hing.

«Da scheint ja ein kleiner Picasso in ihm zu stecken», Herr Albrecht lächelte entzückt.

Über den schmalen Flur führte Rahel den Patienten zu einem der zwei Sprechzimmer Doktor Kellers, am Ende des Korridors. Langsam öffnete sie die Tür auf der rechten Seite.

«Bitte schön. Nach ihnen.» Auf Rahels Aufforderung betrat der Patient das Zimmer. Die blassblauen Wände und das gedämmte Licht der Lampe, trugen zu einer beruhigenden Atmosphäre bei.

Rahel war eine wahre Stütze in der Dental-Praxis. Mit Geduld und Freude gab sie ihre Kenntnisse und Erfahrungen an Clara weiter. Die Tipps, welche die Auszubildende erhielt, saugte sie mit Fleiß auf. In hektischen Stunden bewahrte Rahel Ruhe und sorgte dafür, dass die Behandlungen reibungslos verliefen. Sie setzte sich zu verunsicherten Patienten, beantwortete ihre Fragen in verständlichen Worten und beruhigte sie mit ihrer empathischen Art. Jeder sah in ihr die «gute Seele» der Praxis.

Rahel legte Herrn Albrecht eine Serviette um den Hals. Dabei streifte Ihr Blick abwesend das vor ihr hängende Ölbild. Doktor Keller brachte vor einem Jahr aus seinem Afrika-Urlaub vier solche Bilder mit. – Verreisen. Das wär Rahels Wunsch. Die letzte Reise liegt lange zurück. Vor drei Jahren verbrachte sie zwei Wochen mit Oliver auf Kreta. – Räuspernd wandte sie sich pflichtbewusst wieder ihrer Arbeit zu.

Doktor Keller betrat den Raum.

«Na, Herr Albrecht, ich grüsse Sie. Gab’s mit dem Zahn vom letzten Mal noch Probleme?»

«Nein», der Rentner strich mit der Hand über die Wange, «wirklich prima Arbeit! – Keine Schmerzen mehr!» Rahel erkannte an den strahlenden Augen, wie dankbar er seinem Zahnarzt war.

«Das sind doch gute Neuigkeiten.» Doktor Keller wusch seine Hände und trocknete sie an einem handlichen, weichen Frotteetuch ab. Dieses schob er durch den Spalt unter dem Waschbecken, wo der Wäschesack stand. «Dann brauche ich die Füllung nur noch zu polieren. Rahel, könnten Sie alles zur Politur vorber … » Schmunzelnd deutete diese auf ihre vorbereitete Arbeitsfläche.

«Ich weiß nicht, wie ich ohne Sie arbeiten würde.» Doktor Keller tauchte zufrieden das Schleifrädchen in die Polierpaste, die Rahel ihm reichte und bearbeitete damit die raue Füllung. Sie liebte ihren Beruf und das erkannte ihr Chef täglich. Jeden Arbeitstag genoss sie die Atmosphäre, welche das historische Gebäude aus dem 18. Jahrhundert, wo die Praxis eingerichtet war, aus strahlte.

«So, Herr Albrecht. Die heutige Sitzung war dann die letzte.» Doktor Keller setzte das Gerät nach Beenden der Arbeit in den Halter und ließ durch Drücken des Pedals, die Rückenlehne des Patientenstuhls hochfahren.

«Prima. Das hör’ ich doch gerne. – Dann sehen wir uns in hoffentlich frühestens einem Jahr wieder.» Der Patient stellte das Wasserglas nach Ausspülen des Mundes, zurück in die Halterung. Rahel entfernte flink die Serviette um seinen Hals. Zufrieden setzte Herr Albrecht seine Brille auf. Neben dem Stuhl stehend reichte er seinem Zahnarzt die Hand.

«Na dann, bis zum nächsten Jahr. Schönen Tag noch.» Doktor Keller klopfte ihm auf die Schulter.

Rahel verabschiedete Herrn Albrecht an der Tür, um diese gleich zu verriegeln. Mit Putzeimer und Lappen aus der Kammer trat sie ins erste Zimmer. Mit flinken Handgriffen säuberte sie die beiden Sprechzimmer, in denen sie an Dr. Kellers Seite arbeitete. Zum Schluss schaute sie im Behandlungszimmer von Doktor Tanner vorbei, um zu sehen, wie weit Clara mit ihrer Arbeit war. Der Zahnarzt, welcher erst seit wenigen Wochen zum Team zählte, half mit, das Ansehen der Praxis zu steigern.

«Ah auch fertig?» Rahel erkannte, wie die Auszubildende mit Putzeimer und Besen aus dem Zimmer trat. «Prima. – Dann wünsch ich dir einen schönen Tag. Tschüss Clara.»

«Danke wünsch ich auch dir. Tschüss Rahel. – Ade Doktor Tanner.»

Der Zahnarzt sah lächelnd vom Schreibtisch auf.

«Tschüss Clara. – Na wie sieht’s aus?» wandte sich Doktor Tanner Rahel zu, «Hast du deinen freien Nachmittag schon verplant?»

‹Dieser Schürzenjäger, kanns nicht lassen!› Schoss es ihr durch den Kopf. «Tut mir leid», antwortete sie scheu, «aber ja, ich werde heute meiner Mutter behilflich sein. Sie hat noch einiges fürs Wochenende zu erledigen.»

«Ah, ok, klar. – Aber schade», geknickt vernahm er Rahels Antwort, «Beim Grill- Fest bei dir zu Hause finden wir hoffentlich Zeit, uns endlich näher kennen zu lernen.»

«Mal seh’n. – Tschüss Daniel.» Erleichtert, das Gespräch zu beenden, verließ Rahel den Raum. Seit seinem Arbeitsantritt versuchte der Zahnarzt sein Glück bei ihr. Dies ohne Erfolg. Denn nach der Trennung von Oliver hatte sie kein Interesse an einer neuen Beziehung.

Im Umkleideraum schlüpfte Rahel aus der ‹Uniform›, wie sie den weißen Overall scherzhaft nannte. Stieg in ihren Minirock und streifte das schulterfreie T-Shirt über den Kopf. Mit der gleichen Sorgfalt, die sie beim Assistieren am Patientenstuhl zeigte, schminkte sie ihr Gesicht.

Dezent trug sie den Lidstrich auf. Zog ihre Lippen mit einem zarten Rot nach. Zum Schluss bearbeitete sie ihr braunes Haar, bevor sie es mit Haarspray fixierte. Zufrieden mit ihrem Spiegelbild wandte sie sich dem Ausgang zu. Wie sie an Dr. Kellers Büro vorbeiging, streckte sie kurz den Kopf durch den Türspalt.

«Wenn es nichts mehr zu erledigen gibt, möchte ich mich nun ver ab schieden.» Ihr Chef lächelte vom Schreibtisch auf.

«Nein Rahel, wie ich Sie kenne, haben Sie bestimmt alle Arbeiten erledigt. Ich hab hier noch einiges zu erledigen. Grüßen Sie Ihre Eltern noch von mir. – Oh, da fällt mir noch was ein!» Wie seine Worte zu unterstreichen, hob er seine Hand, «Seit einigen Wochen wohnt der Sohn meines Bruders bei mir. Nun wollte ich fragen ob er vielleicht … »

«Klar», warf Rahel augenzwinkernd ein «bringen sie den Jun gen nur zum Fest mit. Bestimmt wird er schnell Kontakte knüpfen.»

«Ich fürchte, den ‹Jungen› wird er nicht gerne hören», Doktor Keller amüsierte sich an Rahels Reaktion, «Denn mit sei nen 33 ist er sogar drei Jahre älter als sie.»

«Oh, erzählen Sie ihm das nur nicht! – Na dann, noch einen schön en Tag.» Peinlich berührt verabschiedete sie sich eilig von ihrem Chef.

*

‹Typisch Ferienrummel›, auf der Straße stehend, erkannte sie die Menschenmasse. Gestresst eilten die Passanten von rechts und links an ihr vorbei. Einen Atemzug später, ‹schwamm› sie im Strom mit. An der Weggabelung bog sie hastig in die Seitenstraße ein. Von der aktuellen Mode der Boutiquen angezogen, haftete ihr Blick mit Interesse, an den Schaufenstern. ‹Was für ein Traum-Kleid! – Na ja wie üblich. – Unbezahlbar.›

Wie Rahel sich von der Schaufensterpuppe abwandte und hastig um die Häuserecke trat, prallte sie an etwas ab und ihre Tasche fiel zu Boden. Einen Moment kämpfte sie um das Gleichgewicht. Ein Blick reichte aus, um zu erkennen, dass es sich bei dem ‹Etwas› um einen modisch gekleideten, adrett wirkenden Mann handelte. Beschämt strich sich Rahel eine Strähne aus dem Gesicht.

«Ich – Ich hoffe Sie haben sich nicht weh getan?»

«Ich nicht», versicherte der Mann und wischte grinsend über sein Hemd, «Aber ich würde Ihnen raten, nun mehr auf den Weg zu achten. – Die Kleider da sind eh viel zu teuer», er deutete zum Schaufenster neben ihm. Rahel lächelte scheu.

«Da könnten sie richtig liegen.» Erschrocken sah sie auf den Fußweg. Der ganze Inhalt ihrer Tasche hatte sich über den Gehsteig verteilt.

Beide knieten nieder und hoben alles auf. Um Rahel beim Aufstehen behilflich zu sein, streckte der Unbekannte ihr seine Hand entgegen.

‹Diesen Typen müsste man direkt näher kennenlernen›, schoss es Rahel durch den Kopf.

«Na, wird’s jetzt gehen?» Zum Schluss reichte der Mann ihr den Lippenstift, «Natürlich hoffe ich, auch sie haben sich nicht wehgetan.»

Rahel verneinte scheu lächelnd und ergriff die Hand vom ‹Mann ohne Namen›, wie sie sich später an ihn erinnerte. Betroffen grinsend bemerkten beide die Passanten, welche sie beobachteten.

«Wer weiß, vielleicht sieht man sich mal wieder», augenzwinkernd fügte der Mann ein keckes «Tschüss» hinzu.

*

Wie Doktor Keller nach Hause kam, begrüßte ihn sein Neffe mit einer reich belegten Pizza.

«Grüß dich Christian. Mmh! – Nach den Kochkünsten, die du in den letzten Wochen präsentiert hast, wage ich fast zu behaupten, du hast den falschen Beruf gewählt.» Doktor Keller klopfte seinem Neffen schmunzelnd auf die Schulter. Christian hängte seine Koch-Schürze an den Hacken, holte mit Vorsicht die heißen Pizzas aus dem Ofen und legte jede auf einen Teller. Ein köstlicher Duft von geschmolzenem Käse, Tomaten, Champignons, Muscheln und frischen Kräutern erfüllte den Raum.

Pfeifend servierte Chris die Speisen. Bevor er sich zu seinem Onkel setzte, holte er die Flasche aus dem Schrank. Feierlich goss er den italienischen Rot-Wein in beide Gläser. Doktor Keller sah lächelnd auf die kulinarische Köstlichkeit. Entspannt hob er sein Weinglas.

«Einfach ein prima Tropfen.» Zufrieden lächelte er seinem Neffen zu. «Zum Wohl Christian. Danke für das leckere Essen.» Kurzes räuspern. «Ich bin erleichtert, dass du dich entschieden hast, mich zum Grill- Fest der Seilers zu begleiten. – Glaub mir, ich weiß, wovon ich spreche. – Dass ich’s nicht vergesse», fuhr er amüsiert fort, «Rahel Seiler, die Tochter des Hauses, musst du vom Gegenteil überzeugen.»

«Warum das denn? Wovon denn überzeugen? – Wir kennen uns doch gar nicht.» Chris begriff nicht. Er sah über sein Weinglas und wartete gespannt auf die Antwort.

«Na, das gnädige Fräulein ist der Meinung, sie werde den ganzen Tag mit ‹Babysitting› beschäftigt sein.»

«Tja, wer weiß, vielleicht lass ich mich ganz gern umsorgen.» Beide lachten über diese Vorstellung.

«Chris, so gefällst du mir schon besser! So erinnerst du mich an deine alten Zeiten.»

Doktor Keller biss in das Stück Pizza und hörte Chris gespannt zu.

«Wieder vorzüglich! Kompliment!»

Chris dankte mit einem spitzbübischen Lächeln und hob sein Weinglas. Berichtete von der Wohnung, die er nahe der Klinik gefunden habe. Dass er sich darauf freue, nach Lausanne zu ziehen. Angeregt tauschten sie sich über seine neue Arbeit aus. Chris’ Augen leuchteten vor Aufregung, wie er von den Herausforderungen erzählte, die ihn dort erwarteten. Dank den Kontakten seines Onkels wies man ihm eine anspruchsvolle Position im Krankenhaus in der Westschweiz zu.

«War wieder lecker diese Pizza! Schade dass sie schon alle ist.» Doktor Keller schob den letzten Bissen in den Mund. Chris legte die Teller zusammen und stapelte diese mit dem Besteck in den Geschirrspüler.

Den Kaffee genoss man kurz später im gemütlichen Wohnzimmer.

«Versteh mich jetzt bitte nicht falsch, aber ich bin froh, wenn du bald nicht mehr für mein leibliches Wohl zuständig bist!» Doktor Keller tauschte seine ernste Miene gegen ein Lachen ein. «Echt! Deinen Kochkünsten zu widerstehen fällt mir wirklich schwer. Ich hoffe für dich, du findest in Lausanne bald eine Dame, die du mit deinen Leckereien verwöhnen kannst.»

«Übertreib mal nicht.» Chris hob schmunzelnd seine Tasse. «Das kann sie dann bestimmt besser.» Beide lachten und genossen einen entspannten Abend.

Doktor Keller kannte seinen Neffen, er würde nichts lieber, wie seine Freundin bekochen. Um die heitere Stimmung nicht zu trüben, stellte er keine weiteren Fragen.

Später zog sich Christian in sein Zimmer zurück. Legte sich auf sein Bett und schaltete den TV ein. Seine Gedanken schweifen zur Begegnung heute Abend. Schmunzelnd sah er die Szene auf dem Gehweg wieder vor sich.

‹Na, übel sah sie wirklich nicht aus! Ob ich sie nach ihren Wochenendplänen hätte fragen sollen? – Ach Quatsch! Die wird bestimmt schon in festen Händen sein. – Mit diesem Aussehen!› Dieser Zwischenfall erinnerte ihn an seine letzte Beziehung. ‹Genau die gleichen strahlenden Augen, wie Stefanie sie hatte. – Was wir jetzt wohl machen würden?›

Ja, es war eine unvergessliche Zeit. Bis zu jenem Nachmittag vor einigen Monaten …

Christians Verlobte überquerte den Zebrastreifen auf dem Nachhauseweg, wo ein Auto heranraste und sie erfasste. Wochenlang lag sie auf der Intensiv-Station. Die Ärzte gaben alles, um sie zu retten. Drei Wochen später verlor sie jedoch den Kampf.

Seit diesem schrecklichen Ereignis zog sich Christian von den gemeinsamen Freunden zurück. Lebte ein isoliertes Leben. Bis Doktor Keller ihn aus seiner ‹Höhle› holte, widmete er seine Zeit ausschließlich dem Medizin-Studium. Heute, 3 Jahre später, stand er kurz vor seinem Stellen antritt in Lausanne. Ja sein Onkel war sein Vorbild. Christian hatte genauso den Wunsch, bald eine eigene Dental-Praxis zu führen.

*

‹Oje, was der jetzt von mir denken muss. Aber toll sah er aus! – Diese Augen! Und sein Lächeln! – Ach was solls. Den werde ich eh nicht wiedersehen. – Schade eigentlich.› Rahel trat nach dem peinlichen Zwischenfall, ohne zurückzublicken auf ihrem Heimweg weiter.

Dies brachte sie dazu, sich an ihr erstes Treffen mit Oliver, das am ‹30 Jahre Praxis-Jubiläum› zustande kam, zu erinnern. …

«Verzeihung, hübsche Frau.» Ein Journalist betrat die Praxis. «Reporter vom ‹Tagblatt›. Oliver Maurer mein Name. – Darf ich sie kurz stören?»

Rahel erinnerte sich, wie er eine Frage nach der anderen an sie richtete und wie ihre Hände schwitzten. Sein Blick war auf die Schreibunterlage fokussiert. Sie bemerkte sofort eine Sympathie für diesen Mann.

Pflichtbewusst und offen antwortete sie auf jede seiner Fragen, die er über die Praxis stellte.

Am Ende bot sie ihm, ohne zu zögern, einen Kaffee an. Aus Höflichkeit? Sie wünschte, dass er bleibt, die Unterhaltung nicht beendet war. Die Tasse auf dem Tisch bot die Gelegenheit. Oliver wechselte mit einem Lächeln das Thema – kein Journalist mehr, sondern jemand, der sich für die Person vor ihm zu interessieren schien.

Vor zwei Monaten zerbrach die Beziehung. An jenem Samstag rief Rahel Oliver an und schlug ein Treffen vor.

«Keine Zeit. Sorry. – Hab noch einiges zu erledigen.» Da sie eine solche Antwort erwartet hatte, beendete sie schmollend das Gespräch und traf sich stattdessen mit Alice. Bis kurz vor 17:00 Uhr genossen beide eine vergnügte Zeit bei Rahels zu Hause im Pool. Um die Vorabendsonne zu genießen entschieden sie sich, zum nahe gelegenen Park am See zu schlendern.

Kichernd bummelten sie durch die prächtige Allee. Bald erreichten sie den Spielplatz, wo sich Kinder im Sandkasten als Bauherren versuchten.

Da, wie aus dem nichts, sprang ein ca. dreijähriges Mädchen kreischend auf und rannte Hilfe suchend zu einer Frau. Diese schloss das Kind tröstend in die Arme. Rahel erstarrte, als sie einen Jungen sah, der mit Steinen, die er als Bomben einsetzte, das Werk zerstörte! Gemeinsam mit Alice schenkte sie ihm abweisende Blicke, die ihn geradezu anspornten. Die Frau trat zielsicher zum Sandkasten und erfasste den Jungen grob. Sekunden später eilte der Racker, eine Hand auf dem Po, zur Schaukel.

«Der wird das so schnell nicht wieder wagen», Rahel schmunzelte mitleidig. «Warum er sich wohl nicht drauf setzt?» Beide sahen zum Jungen und schlenderten weiter. Sekunden später blieb Alice abrupt stehen. Schaute verstört in eine Richtung.

«Alice? Was ist los? – Was hast du?» Rahel sah fragend zu ihrer Freundin. Ihr Blick wanderte über den gepflegten Rasen. Erkannte spie lende Kinder. Sie suchte weiter nach einem Hinweis, der ihr die Reaktion von Alice verraten würde.

Wie sie aufgeben wollte, erblickte sie hinter der Hecke ein Liebespaar, welches sich auf einer Wolldecke rekelte. Erst erkannte sie nicht, was daran ungewöhnlich war.

«Naja. Besser abseits statt öffentlich. Und solche Paare sieht man ja des Öftern hier im Park.»

Einen Atemzug später bereute Rahel diese Bemerkung. Sie traute ihren Augen nicht! Da lag ihr Freund Oliver und amüsierte sich mit einer fremden Frau! Wie er seine Hand unter ihre Bluse führte, war es um Rahels Fassung geschehen. Sie stieß ein ‹Nein› aus, welches sie hinter vorgehaltener Hand ab bremste. Ohne auf die anderen Personen im Park zu achten, stürmte sie zielsicher auf das Paar zu. Irritiert versuchte Alice, ihr zu folgen.

«Soll das deine ‹Ach-so-dringende Arbeit› sein? – Ich fass es nicht! – Möchte gar nicht wissen, wie lange das schon läuft! – Das war’s dann wohl!» Rahels Stimme zitterte vor Enttäuschung. Ihr Magen zog sich zusammen. Sie schaffte es nicht, sich abzuwenden. Geschockt starrte sie auf die Frau neben ihrem Freund. Diese versuchte hektisch, ihre Bluse zuzuknöpfen.

Rahel erinnerte sich, dass Oliver erschrocken auf sprang. Zu ihr trat. Nach ihrem Arm griff.

«Bitte, lass mich das erklären», flehte er. Ihre Beine schienen wie gelähmt vor Enttäuschung. Sie stieß ihn angewidert weg. Die Wut in ihr war stärker als der Schmerz.

«Lass mich!» Tränen rannen über Rahels Wangen. Abstoßend wandte sie sich vom Paar ab und wünschte sich weit weg.

Alice legte den Arm um Rahels Schulter und reichte ihr ein Taschentuch.

«Komm Liebes, tu dir das nicht an.- Das hast du nicht verdient. – Lass uns von hier verschwinden.»

Ohne zurückzublicken, verliessen sie damals den sonst beliebten Park. Fürsorglich begleitete Alice Rahel nach Hause. Begegnete ihnen eine bekannte Person, nickte Alice stumm, ohne stehen zu bleiben.

Daheim angekommen, erkannte Rahel erleichtert, dass Herr und Frau Seiler nicht zuhause waren. Wie würde sie den Eltern das je erzählen?

Rahel erinnerte sich weiter, dass sie mit Alice auf die Veranda sass und stumm an ihrem Eistee schlürfte. Sie schreckte kurz auf. Es schien, als hätte sie etwas gehört – eine Stimme? Ein Lachen? Es existierte in ihrem Kopf. Oliver. Gedanken an ihn verwirrten sie.

«Wie konnte er nur …?», brach Alice das Schweigen. Rahel nickte. Unfähig, eine Antwort zu geben. Solche Momente kannte sie von amerikanischen Dramen aus dem TV. Nicht in echt. – Bis heute.

«Dieser …! Mir vorzuheucheln er hätte dringende Arbeit zu erledigen! – Schöne Arbeit kann ich da nur sagen! – Der soll mir nicht mehr vor die Augen treten! – Auf seine merkwürdigen neuen Freunde, kann ich sowieso verzichten.» Das war zu viel für Rahel! Das traf sie mitten ins Herz. Sie weinte und schluchzte. Alice strich ihr tröstend über den Kopf. Diese nutzte die Zeit, ihre Freundin nach dem frustrierenden Vorfall zu trösten. Sekunden später sprang Rahel auf. Trank einen kräftigen Schluck aus ihrem Glas.

«Hey, was soll das?! Weshalb reg’ ich mich auf? So einer ist es doch nicht Wert nur eine Träne zu vergießen.» Rahel wischte mit dem Taschentuch über ihr Gesicht. Weigerte sich, zuzulassen, dass Oliver ihr weiter Schmerz bereitete. Zur Ablenkung forderte sie ihre Freundin auf, mit ihr Federball zu spielen. Rahel spielte lange nicht mehr mit so viel Ehrgeiz, wie an jenem Samstag. Erst nach 22:00 Uhr verabschiedete sich Alice ohne Bedenken bei ihr.

Rahel erinnerte sich schmerzlich an die Zeilen, die sie am gleichen Abend an Oliver schrieb. Der erste Entwurf fasste zwei Seiten, in denen sie ihren Ärger niederschrieb. Diesen zerriss sie. Tippte ihm stattdessen über das Handy eine Nachricht:

Hallo Oliver

Damit Du Deine wertvolle Zeit nicht weiter mit mir vertrödelst, bin ich der Meinung, wir beenden unsere Beziehung. Es schmerzt zwar verdammt, aber ich sehe leider keinen anderen Ausweg! Ich hätte noch einige Fragen. Würde gerne mit Dir darüber sprechen. Gib mir Bescheid, wann du Zeit dazu findest. Rahel

Oliver blieb Rahel eine Antwort schuldig …




Kapitel 2

«Hallo mein Kleines, na wie war Dein Vormittag?» Ihre Mutter, auf das Kochen konzentriert, begrüßte ihre jüngere Tochter. Rahel räusperte verwirrt. Erstaunt bemerkte sie, dass sie bereits daheim angekommen war und in der Küche stand. Wie es schien, hatte sie sich auf dem Nachhauseweg in die Szene mit Oliver verirrt, dass sie zuerst wieder klar werden musst wo sie war.

«Grüß dich Mutti», sie drückte der älteren Dame einen Kuss auf die Wange «Mmh, was gibt’s denn heute Köstliches?»

Frau Seiler hob den Deckel vom ersten Topf und prüfte mit der Gabel die Garzeit des Rosenkohls. Im zweiten gab sie die Nudeln in das kochende Salzwasser hinein. Entzückt erkannte Rahel den im Ofen in Scheiben geschnittene Braten.

«Mmh, lecker!» Sie kostete die nach einem eigenen Rezept zubereiteten Soße. Ihre Mutter bedankte sich lächelnd und platzierte das Essbesteck auf die Teller, welche Rahel aus dem Schrank hob.

Sie trat um die Trennwand und deckte den Tisch. Mit geschickten Handgriffen legte sie das Besteck zurecht und verteilte die Teller sorgfältig auf die Sets. Durch einen Blick aus dem Fenster erkannte sie ihren Vater bei der Gartenarbeit.

«Sagst du Vati Bescheid? – Das Essen ist in wenigen Minuten bereit.»

Auf Mutters Bitte hin, legte Rahel das letzte Messer an seinen Platz und trat durch die geöffnete Schiebetür auf die Veranda. Dort saß die Familie oft zusammen und plauderte bei einer Tasse Kaffee.

Über die Stufen der steinigen Treppe erreichte sie die saftig-grüne mit duftenden Blumen bedeckten Wiese. Mit Genuss genehmigte sie sich vom Baum vor ihr, eine reife Kirsche. Daneben stand ein Apfel- und ein Birnbaum.

Auf dem schmalen Weg näherte sie sich dem Pool. Dort verbrachte Rahel die meiste ihre Freizeit. Unbekümmert ließ sie ihre Füße ins kühle Nass gleiten. Einen Moment später erhob sie sich schweren Herzens wieder und schritt in Richtung Gemüsegarten weiter. Herr Seiler bemerkte seine Tochter, die den reich bepflanzten Garten bestaunte.

«Hallo Kleines, auch wieder zu Hause? – Wie liefs in der Praxis?»

«Ganz OK. – Am Morgen ist es, wie du weisst, nie so hektisch. – Seit unsere Bürohilfe nicht mehr bei uns arbeitet, fallen jetzt nur eben zusätzliche Arbeiten in meinen Bereich. – übrigens, das Essen ist fertig. Du kannst doch bestimmt deine Schützlinge für kurze Zeit alleine lassen?» Rahel lachte, wie ihr Vater sich stirnrunzelnd am Kinn rieb.

«Doch, ich glaube», meinte er über den Garten blickend, «Meine Kinderlein kann ich kurz alleine lassen.» Lächelnd legte er die Gartenschere zum anderen Werkzeug und begleitete Rahel hungrig ins Haus, wo er sich erst die Hände wusch.

«Setzt euch, ich bin gleich soweit.» Auf einem Servierbrett brachte die Mutter das Essen an den Tisch.

«Ich wünsch’ euch guten Appetit. – Übrigens», wandte sie sich Rahel zu, «Ich soll dich noch herzlich von Susi grüßen.»

«Oh, Danke. Wann wird denn mein Schwesterherz mit ihrem Göttergatten hier sein?» scherzte sie mit Vorfreude über den Tisch.

«Susanne und Thomas versuchen bereits am frühen Morgen hier zu sein.»

«Da fällt mir noch ein, Doktor Keller wird von seinem Neffen begleitet. Ich sagte ihm, das ginge in Ordnung. – Ist OK oder?» Fragend sah Rahel zu ihrem Vater, welcher bis zu seiner Pension vor einigen Monaten, in derselben Praxis seine Patienten betreute.

«Klar doch. So ist er nicht allein, wenn ich mich um die anderen Gäste kümmre», bestätigte Herr Seiler. «Ah noch was. Die Musiker, die du und Oliver gebucht habt, sind für unseren Anlass hoffentlich wirklich geeignet?»

«Bestimmt Vati, du kannst beruhigt sein. Oli und ich hatten damals Gelegenheit, die Jungs live zu erleben. – Doch, ich bin überzeugt, sie werden für prima Stimmung sorgen.» Rahel räusperte kurz und schob sich eine Gabel voll Nudeln in den Mund.

«So, jetzt lasst uns aber essen.» Dies brauchte die Mutter nicht zweimal zu sagen. Vater genoss vom Rosenkohl.

«Das schmeckt mal wieder ‹königlich›!» Verständlich sagte er das gerne, wenn er von seinem Garten-Gemüse sprach. «Nein, ohne Scherz! Es ist wirklich vorzüglich zubereitet!» Rahel und ihre Mutter lachten.

«Ah noch was, wann kommt eigentlich Oliver? Kann ich auf seine Mithilfe morgen hoffen?»

‹Jetzt ist es so weit!› – Rahel schreckte auf. Verstört suchte sie nach den richtigen Worten, um ihr lange gehütetes Geheimnis zu lüften. – Dass und weshalb Oliver nicht zum Fest kommen würde.

«Nein», ihre Mutter weigerte sich, zu glauben, was sie von ihrer jüngeren Tochter vernahm. Fragend sah sie zu ihrem Gatten und wieder zu Rahel, «sag bitte, dass das nicht wahr ist. – Oliver war doch immer so liebevoll zu dir.»

«Doch Mutti. – Wir verstanden uns schon länger nicht mehr. – Er fand sich auch nicht damit ab, dass ich die letzten Monate Überstunden zu leisten hatte.»

«Aber warst du nicht auch nachsichtig, wenn er die halbe Nacht in der Redaktion verbrachte? – Oder Verständnis zeigtest, wenn er mitten in der Nacht an einen aktuellen Ort gerufen wurde? – und das ziemlich oft sogar.» Frau Seiler sah in ein müde wirkendes Augenpaar.

«Wem sagst du das? – Er hatte durchaus dringenderes zu erledigen, statt seine wertvolle Zeit mit mir zu verbringen!» Rahels Atem beschleunigte sich, «willst du wissen, wie diese Arbeit aussah?» ohne auf Antwort zu warten fuhr sie fort. «Etwa 1.60m groß, braunes Haar und mit allen Farben dieser Welt bemalt. – Na, glaubst du mir jetzt, dass ich auf seine Anwesenheit verzichten kann?»

«Bist du dir sicher? – Ist es nicht nur eine Bekannte?»

Frau Seiler legte die Stirn in Falten. Rahel erkannte, dass sie Mühe hatte, dies zu akzeptieren. Darum erzählte sie den Eltern endlich von jenem Nachmittag im Park.

«Jetzt ist mir klar, weshalb du damals in deinem Zimmer statt wie üblich am Pool warst, als wir nach Hause kamen.» Ihr Vater legte tröstend seine Hand auf Rahel’ Schulter. «Wenn das so ist, ist es womöglich besser hast du dich von ihm getrennt.» Besorgt sah er zu seiner Frau.

«Nur keine Panik, zur Zeit habe ich ohnehin wichtigeres zu tun, als mich um seinen Nachfolger zu kümmern.» Rahel trank ihr Glas leer, stand auf, um mit ihrer Mutter, das Geschirr in die Küche zu bringen. Gemeinsam bei Kaffee und Kuchen, erkundigte sich Herr Seiler nach der Arbeit seiner Tochter.

«So, wie ich das sehe», scherzte Rahel», fällt es dem lieben Volk erst kurz vor dem Urlaub ein, dass sie Zahnschmerzen plagt.» Der Mutter gefiel die wiederkehrende positive Stimmung ihrer Tochter.

«Das kommende Wochenende wirst du keine Patienten zu betreuen haben. Nein, es wird bestimmt wieder lustig. Auch ohne Ol … », abrupt verstummte sie, «Oh, verzeih mir.»

Um keine Fragen mehr ausgesetzt zu sein, zog sich Rahel in ihr Zimmer zurück. Bevor sie in den knappen Bikini schlüpfte, ließ sie sich vom kühlen Strahl der Dusche berieseln. Um ihre Stimmung zu heben, griff sie nach dem neuen Duschgel. Sie erinnerte sich an den Nachmittag, wo sie es bei einem Stadtbummel mit Alice und Steffy gekauft hatte. …

«Rahel schau mal, im Schaufenster von diesem Geschäft sind, wie da steht, *Die berauschendsten Duschgels und Parfums* ausgestellt. Was meinst du, genehmigen wir uns eine Nase voll?»

«Na klar», stimmte Rahel zu und lachte. «zur Abwechslung mal ein neues Duftwässerchen wäre definitiv nicht falsch.» Mit Spannung betraten die drei das Geschäft und sahen sich gleich nach dem Parfüm-Regal um. Ein Flacon ums anderen wurde geöffnet, daran geschnuppert oder auf den Handrücken gesprüht.

«Oje, jetzt habe ich bereits das fünfte Fläschchen beschnuppert, aber kann mich einfach nicht entscheiden!»

«Ich würde ihnen zu diesem mit dem blauen Verschluss hier raten.» Ein kräftiger Arm griff über Alices Schulter, nach dem erwähnten Fläschchen. Erschrocken wandte sie sich um und sah in ein amüsiertes Augenpaar.

«Na Schwesterchen, suchst du was, um deine Chancen beim ‹stärkeren Geschlecht› zu steigern?»

«Ah, du bist’s? – Lass den Unsinn! Hast du nichts Besseres zu tun, als mich zu erschrecken? Im Übrigen sollte dir bekannt sein, dass ich seit kurzem verlobt bin.»

Rahel trat amüsiert zu den beiden und tippte Alices Bruder auf den Rücken.

«Hallo Bruno. Na, suchst du ein Duftwässerchen für deine Liebste?»

«Hallo Rahel. Hallo Steffy. Ich fürchte, sie wäre nicht erfreut, die gleiche Marke wie mein Schwesterherz zu ‹verduften›.» Schelmisch grinsend rieb Bruno sich am Kinn.

«Da wir gerade bei Duftnoten sind. Was meinst du zu diesem Duschgel hier?» Rahel hielt ihm die Flacon-Öffnung an die Nase.

«Wow! – Nein wirklich, das duftet ganz irre!» Rahel um die Hüfte fassend meinte er, «Darf ich dir heute Abend unter der Dusche den Rücken einseifen? – Darin bin ich Experte!»

«Ach du Angeber!» Alice stieß ihrem Bruder grinsend in die Seite, «Kommt, lass uns gehen. Bruno scheint in Wunschträume zu versinken. – Tschüss mein Kleiner.» Amüsiert schritten die Freundinnen zwinkernd an ihm vorbei …

‹Eins muss ich ihm lassen. Von Duschgels und Parfums hat er echt Ahnung.› Rahel stieg aus der Dusche und griff nach einem frischen Badetuch vom Gestell neben ihr. Im Bikini holte sie den neuen Roman aus der Nachttisch-Schublade bevor sie auf die Veranda trat. Am Tisch goss sie sich Eistee in ein Glas. Mit dem Buch in der Hand legte sie sich auf einen der Liegestühle beim Pool. Viele Seiten schaffte die sonstige Leseratte nicht. Nein, nach der 4. genehmigte sie sich einen letzten Schluck, um sich darauf auf den Bauch zu legen. Kurz später sank sie in tiefen Schlaf.

Die Sonnenstrahlen wanderten spielerisch dem Schirm entlang und kitzelten Rahel sanft an der Nase. ‹Was war das?› Irritiert öffnete sie die Augen und lächelte. Sie erkannte, dass Alice und Steffy vor ihr standen.

«… Hast du gehört? – Lust mit uns ins ‹Pic› zu einem kühlen Drink?»

«Oh, – hallo ihr zwei. Ähm, Ja klar doch. – Sorry, hab euch nicht gehört. – Ich zieh mir schnell was taugliches über.» Verschlafen rieb sich Rahel die Augen. Wischte mit dem Handtuch den Schweiß von der Stirn und verabschiedete sich kurz ins Bad. Alice und Steffy genossen die Wartezeit bei kühlendem Eistee.

*

Nach einer halben Stunde betraten die Freundinnen das Stammlokal ‹Picadilli›. Die Sonne lachte heiß vom Himmel. Darum wählten sie einen Tisch im Schatten der Linde.

«Was sagst du da? Ist das wahr, Steffy?» Rahel starrte ungläubig zur Seite, «Du gehst wirklich segeln?» Denn ihr war bekannt, dass ihre Freundin für Wassersport und dergleichen, nichts übrig hatte.

«Rahel, schau nicht so geschockt. Ich habe Pius schon gewarnt. – Aber, dass ich erst einmal auf einem Boot mit tuckerte und das mehr darüber gebeugt, hat bei ihm keinen Eindruck hinterlassen. – Mal sehen, wie ich das überlebe.»

«Na, ihr drei Hübschen, was darf ich den Ladys bringen?»

«Hallo Sven. – Mir bitte einen Bananensplitt. Euch doch bestimmt auch, nicht wahr?»

«Stimmt Rahel. – Ja, mir das gleiche. Und natürlich noch Cappuccinos für alle», bestätigte Steffy. Alice schloss sich der Bestellung an. Sven trat grinsend zurück hinter die Theke und kümmerte sich persönlich um das Gewünschte.

«Und du Alice, hast du auch schon Urlaub?» Steffys Augen leuchteten.

«Ja, Bernd und ich fliegen nach Gran Canaria. Wird bestimmt super! Endlich mal wieder nur wir zwei», zwinkerte sie ihrer Freundin zu.

«Und du Rahel?» Steffy erkundigte sich, ob sie auch ohne Oliver verr reist.

«Nein, werde ich wohl nicht!», bedauerte Rahel und strich abwesend mit dem Finger über den Tischrand. «Im übrigen muss ich leider noch geduldig meiner Arbeit nachgehen. – Zuerst fahren Doktor Keller und ich zu einem Kongress nach Zürich. Wer weiß, vielleicht noch ganz interessant. Was ich im Urlaub unternehme? – Tja mein Flugticket kann Oliver ja nun für seine ‹Farbschachtel› gebrauchen!» Geknickt hob sie die Tasse und sog den köstlichen Milchschaum in den Mund.

«Wenn du diese Woche schon Urlaub hättest, könntest du mit uns in See stechen.»

«Ach nein, Steffy. – Den Genuss überlass ich dir und Pius», schmunzelnd winkte sie den gut gemeinten Vorschlag ab. «Nein, genießt nur schön brav alleine. – Meine Eltern veranstalten dieses Wochenende wieder ihr alljährliches Grill-Fest.» Rahel strich sich eine Locke aus dem Gesicht und sah über die Wiese zum Weiher, «Wer weiß, vielleicht wird es doch noch ganz lustig.»

«Oh», warf Alice ein, «Mein Stichwort. – Lustig war auch was ich in der Hotelküche erlebt habe», sie nippte kurz an ihrer Tasse, «Unser Azubi hatte den Auftrag, eine Gemüsesuppe zu kochen», erneut unterbrach sie ihre Erzählung. Lachend hob sie ihre Sonnenbrille vom Gesicht. Reinigte sie mit einem Tuch und setzte wieder auf die Nase. Die Gäste der umliegenden Tische sahen verständnislos herüber.

«Dürfen wir vielleicht mitlachen?» Rahel schaute erstaunt zu Alice und fragend zu Steffy. Wie üblich trafen sich die drei auch heute, um über die vergangene Woche zu plaudern.

«OK.» Alice räusperte kurz, «Da er schon ein paar solcher Suppen selbst zubereitet hatte, hielt ich es zuerst nicht für notwendig zu kosten. – Wie die Teller aber servierbereit in der Durchreiche standen, entschloss ich mich doch, mal wieder eine Stichprobe durchzuführen.» Alice kämpfte gegen das Lachen an und trank einen hektischen Schluck aus ihrer Tasse. Die Hände zitterten leicht.

«Hey! Und was war denn los? Sag schon», Steffy platzte vor Neugier.

«Ich tauchte also den Löffel in einen der Teller und kostete von der, naja. – Von der … Suppe. – Im gleichen Moment spuckte ich alles wieder aus!» Alices Gesicht rötete sich vor Aufregung. «Diese Speise hätte man eher als ‹exotisches Meerwasser› verkaufen können. Ich würde mich nicht wundern, wenn er für diese Delikatesse ein ganzes Kilo Salz benutzt hatte. – Ich darf mir gar nicht vorstellen, was passiert wäre, wenn die Gäste – übrigens Mitglieder der Stadtregierung – davon gekostet hätten. Eine sooo exotische Speise!» Steffy und Rahel schlossen sich dem Lachen ihrer Freundin an.

«Bei mir im Kaufhaus ereignete sich auch etwas Aufregendes», fuhr Steffy Minuten später fort. «Wie üblich vor Urlaubsbeginn herrschte bei uns reges Treiben … »

«… Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie der fleißige Herrn Doktor erschrocken zusammenzuckte, als ich ihn auf die Patienten karte hinwies. – Denn er wollte den falschen Zahn aufbohren! Nach kurzer Verschnaufpause konnten wir ein Lachen nicht mehr verkneifen.» Rahel beendete, das Treff mit einem Erlebnis aus der Praxis. «Beim Patienten dauerte es verständlicherweise einige Momente länger, bis auch er es lustig fand.- Naja ok. Halbwegs zumindest.» Die drei schafften es mit Mühe, einen erneuten Lachanfall zu verhindern.

«Ich schlage vor», flüsterte Rahel und deutete auf die anderen Gäste, «vermutlich das Beste, wir bezahlen und verziehen uns!»

«Ja», Alice grinste, «wenn ich mich so umsehe, das einzig Richtige.» So bezahlten sie bei Sven, der seine Stammkunden schmunzelnd verabschiedete.

Rahel griff nach ihrer Handtasche, über der Stuhllehne und wandte sich Richtung Ausgang. Dabei blieb ihr Blick an einem vertrauten Augenpaar haften. Sie täuschte sich nicht! Oliver trat mit seiner neuen Freundin auf die Terrasse des Lokals. In der nächsten Sekunde erinnerte sie sich an die Szene im Park und Unruhe stieg in ihr auf. Er war nicht wieder zu erkennen. Bartstoppeln, ungepflegtes Haar und zerrissene Jeans. Rahel wandte sich erschrocken ab. Auch Alice erblickte ihn.

«Hallo Oli», im gleichen Augenblick war ihr klar, dass der Gruß heute fehl am Platz war.

Oliver erkannte die drei Freundinnen. Demonstrativ legte er seiner Begleitung den Arm um den Nacken. Verwirrt wandte Alice ihren Blick dem Ausgang zu, wo sie eilig auf den Vorplatz trat. Steffy und Rahel folgten ihr, ohne zur Seite zu schauen. Auf der Straße zurück schlossen Steffy und Alice ihre Freundin fürsorglich in die Mitte.

«Bitte verzeih mir, ja? Es war nicht meine Absicht. – Wirklich!»

«Hey, was soll das!? Warum entschuldigst du dich, Alice? Du kannst doch jeden grüssen. Und er kann meinetwegen mit jeder des Dorfes ‹rummachen›. – Wenn er nur mich in Zukunft in Ruhe lässt!» Rahel lächelte erzwungen und strich sich über das Haar. Um das Thema zu wechseln, deutete sie rasch auf ein Kleid im Schaufenster der Boutique vor ihnen.

«Wow, seht euch diesen Traum an! – Aber eigentlich viel zu überspannt für diese Gegend.» Alice stimmte verwirrt zu.

«Ja und schau mal, auch der Preis scheint nicht für unser Geldbeutel bestimmt zu sein.» Sie erkannte, wie Rahel versuchte, ihre Enttäuschung zu überspielen.

«Na komm schon. Eines Tages wirst du mit Sicherheit ein schöneres






















Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG («Text und Data Mining») zu gewinnen, ist untersagt.

© 2025 Désirée Badertscher

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg, Deutschland

ISBN: 978-3-7693-4275-8


OEBPS/images/cover.jpg
LIEBESROMAN





OEBPS/nav.xhtml




		Über das Buch



		Über den Autor



		Inhaltsverzeichnis



		Kapitel 1



		Kapitel 2



		Kapitel 3



		Kapitel 4



		Kapitel 5



		Kapitel 6



		Kapitel 7



		Kapitel 8



		Kapitel 9



		Kapitel 10



		Kapitel 11



		Kapitel 12



		Kapitel 13



		Kapitel 14



		Kapitel 15



		Kapitel 16



		Kapitel 17



		Kapitel 18



		Kapitel 19



		Kapitel 20



		Impressum









Page List





		2



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		345



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		355



		356



		357



		358



		359



		360



		4











